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Abstract 

 

Das vorliegende Working Paper stellt das Endergebnis einer 15-monatigen Projektarbeit 

einer Gruppe von Bachelor-Studenten der Leibniz Fachhochschule dar, welche von 

einer deutschen Großbank beauftragt wurden. Die Zielsetzung des Projekts bestand in 

der Validierung der Chancen und Risiken in der Zusammenarbeit etablierter Unter-

nehmen mit Startups und FinTechs. Hierzu wurde eine theoretische Grundlagen-

recherche und anschließend je eine Umfrage unter Startups und etablierten Unter-

nehmen durchgeführt. Schwerpunkte dieser Umfragen waren insbesondere die Er-

fahrungen und die Zufriedenheit der etablierten Unternehmen bzw. der Startups 

innerhalb ihrer Kooperationen. Zentrale Erkenntnisse dieser Arbeit, welche als Hand-

lungsempfehlungen aus den Ergebnissen der Umfrage abgeleitet wurden, sind, dass für 

eine verbesserte Zusammenarbeit vor allem die Zielformulierungen der Kooperations-

partner angepasst, eine Intensivierung und Diversifikation der Kooperationsmodelle an-

gestrebt, branchenübergreifende Kooperationen stärker forciert und eine stärkere Prä-

senz der gegenseitigen Ansprechpartner geboten werden sollte. 

 

Die Inhalte dieser Veröffentlichung sind insbesondere für Banken und bankenähnliche 

Unternehmen relevant, da diese derselben Branche wie der Projektauftraggeber ent-

stammen und die Handlungsempfehlungen vorrangig an diese Branche gerichtet sind. 

Jedoch ist die Verwendbarkeit nicht nur auf Unternehmen dieser Art beschränkt, viel-

mehr können alle etablierten Unternehmen, die sich mit Kooperationen mit Startups 

auseinandersetzen, oder auch Startups, die Kooperationen mit etablierten Unternehmen 

anstreben, einen Mehrwert daraus ziehen. 
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1. Einleitung 

Im Zuge der Digitalisierung ist eine hohe Innovationsfähigkeit von Unternehmen uner-

lässlich, um mit neuen Trends mithalten zu können oder Arbeitszyklen durch Digitali-

sierung zu optimieren, um Zeit einzusparen.1 Jedoch können etablierte Unternehmen 

oftmals Innovationen nicht eigenständig umsetzen und öffnen sich daher mehr und mehr 

für Kooperationen mit Startups.2 Eine der wesentlichen Zielsetzungen dieser Koopera-

tionen zwischen Startups und etablierten Unternehmen liegt in der Steigerung der 

Innovationskraft des Unternehmens und soll somit, durch die sich ergänzenden Fähig-

keiten, zu einem Wettbewerbsvorteil führen.3  

 

Auch die Finanzdienstleister sehen sich mit der steigenden Bedeutung von Innovationen 

und Kooperationen mit Jungunternehmen konfrontiert. Aus diesem Grund wurde das 

Projekt „FinTechs“ von einer deutschen Großbank ins Leben gerufen. Es verfolgte das 

Ziel, die Chancen und Risiken in der Zusammenarbeit zwischen Startups bzw. FinTechs 

und etablierten Unternehmen im Allgemeinen und Finanzdienstleistern im Speziellen zu 

validieren sowie Optimierungsvorschläge diesbezüglich zu formulieren.  

 

Dieses Working Paper stellt das Endergebnis einer rund 15-monatigen Projektarbeit dar, 

welche in Zusammenarbeit mit der Leibniz-Fachhochschule Hannover erfolgte. Der 

Aufbau gliedert sich wie folgt: Zunächst werden im zweiten Kapitel theoretische 

Grundlagen von Startups und Kooperationen mit diesen erläutert. Das dritte Kapitel 

widmet sich ausgewählten Unternehmen aus fünf verschiedenen Branchen, anhand 

derer theoretisch untersucht wird, inwieweit und auf welche Weise Unternehmen mit 

Startups bislang kooperieren. Im vierten Kapitel werden die Durchführung, Ergebnisse 

und Limitationen einer empirischen Untersuchung zu diesem Thema dargestellt, die als 

Grundlage für die in Kapitel 5 aufgestellten Handlungsempfehlungen dient. Aufgrund der 

Herkunft des Projektauftraggebers ist insbesondere in den Kapiteln 4 und 5 (bei der 

Umfrageauswertung und den Optimierungsvorschlägen) ein spezieller Fokus auf die 

Finanzdienstleistungsbranche erkennbar. Wichtig zu erwähnen ist jedoch, dass die 

hieraus gewonnenen Erkenntnisse auch für Unternehmen anderer Sektoren durchaus 

interessant und gültig sein können. Im letzten Kapitel erfolgt eine Zusammenfassung des 

Projekts inklusive wesentlicher Erkenntnisse und einem Ausblick für die Zukunft. 

  

                                                
1 Vgl. Löher, J. (2017), S. 1. 
2 Vgl. Allmendinger, M. P./ Kuchertz, A. (2017), S. 1. 
3 Vgl. Löher, J. (2017), S. 1. 
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2. Grundlagen Startups 

2.1. Definition  

Für die Definition von Startups gibt es vielfältige Möglichkeiten, jedoch liegen immer 

einige grundlegende Elemente vor4: Bei Startups handelt es sich meist um junge Unter-

nehmen bzw. Unternehmensgründungen, die neue Technologien, innovative Produkte 

oder Dienstleistungen entwickeln und anbieten.5 Sie werden in dem Bestreben gegrün-

det, ihre eigenen Ideen und Konzepte, welche oftmals hoch innovativ sind, zu reali-

sieren.6 Um Startups von Existenzgründungen o.ä. abgrenzen zu können, müssen sie 

außerdem den folgenden Merkmalen entsprechen: Startups müssen jünger als zehn 

Jahre sein, um sich als solche bezeichnen zu können. Außerdem müssen sie ein ge-

plantes Mitarbeiter-/ bzw. Umsatzwachstum haben und/oder hoch innovativ in ihren 

Produkten, Dienstleistungen, Geschäftsmodellen bzw. Technologien sein.7 Sie zeichnen 

sich durch ihre lose Struktur aus und sind im Vergleich zu Unternehmen sowohl klein 

und im Team organisiert als auch wenig funktional differenziert. Ihr Vorgehen kann als 

überlebensorientiert bezeichnet werden.8 Die Unternehmenskultur ist geprägt durch 

einen lässig-elitären, dynamischen und kreativen Arbeitsalltag und hebt sich dadurch 

von den eher strengeren Traditionsunternehmen ab.9 

 

2.2. Entwicklung und Relevanz der Startup-Szene 

Zum jetzigen Zeitpunkt kann gesagt werden, dass sich die Startup-Kultur zunehmend 

professionalisiert. Heutzutage verbindet man mit Startups kein ungeplantes Geschäfts-

modell mehr, sondern vielmehr professionell aufgestellte Existenzgründer.10 Insbeson-

dere hinsichtlich des Arbeitsmarktes ist eine klare Entwicklung zu erkennen: Immer mehr 

junge Menschen möchten lieber in einem Startup arbeiten anstatt in einem etablierten 

Konzern. Aktuell ist der internationale Arbeitsmarkt für Startups sehr groß, ebenso die 

Nachfrage nach innovativen Jobs.11 Dies wird insbesondere durch die steigende Anzahl 

von Startups deutlich. Im Jahr 2016 gab es in Deutschland 54.000 junge Unternehmen, 

die die genannten Kriterien erfüllten und sich als Startup bezeichnen konnten. 2017 

waren es bereits 60.000 Startups und im Jahr 2018 stieg die Zahl der deutschen Startups 

auf 70.000.12 

                                                
4 Vgl. Bogott, N. et. al. (2017), S. 13. 
5 Vgl. Tiberius, V./Rasche, C. (2017), S. 6. 
6 Vgl. Zinke, G. et. al. (2018), S. 28. 
7 Vgl. Kollmann, T. et al. (2018), S. 18. 
8 Vgl. Hilse, H./Susemihl, I. (2018), S. 21. 
9 Vgl. Tiberius, V./Rasche, C. (2017), S. 6. 
10 Vgl. Bogott, N. et. al. (2017), S. 2.  
11 Vgl. Bogott, N. et. al. (2017), S. 2.  
12 Vgl. Metzger, G. (2020), S.1. 
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Für Startups ist die Umsetzung von Innovationen einer der Hauptantriebe der Gründung. 

Im Hinblick auf die Wirtschaftspolitik eines Landes sind Innovationen essentiell, da sie 

die dynamische Effizienz sichern.13 Dadurch begründet, dass Startups durch die von 

ihnen umgesetzten Innovation z.B. Marktanteile akquirieren, werden weniger innovative 

Unternehmen stark unter Druck gesetzt. Auf diese Weise entsteht ein Fortschritt bei den 

Unternehmen, beispielsweise hinsichtlich des Einsatzes neuer Technologien, der An-

wendung von modernen und effizienten Arbeitsweisen oder der zunehmenden Digi-

talisierung von Unternehmensstrukturen.14 „Somit [sind Startups] wichtiger Treiber für 

technologischen, wirtschaftlichen und sozialen Wandel und dementsprechend auch für 

Beschäftigung, Wachstum und letztlich Wohlstand.“15 

 

2.3. Beweggründe für Unternehmen zur Kooperation mit Startups 

Das Wort Kooperation leitet sich ab vom lateinischen „cooperare“, was zusammen-

arbeiten bedeutet. 16 Somit ist eine Kooperation grundlegend eine Beziehung, in welcher 

man einem anderen hilft oder mit jemandem zusammenarbeitet. Ein weiteres Charak-

teristikum ist der, durch die gegenseitige Hilfe entstandene, Mehrgewinn für beide Par-

teien.17 Daraus folgt, dass sich sowohl die Startups als auch die etablierten Unternehmen 

Vorteile von der Kooperation erhoffen.  

 

Ein Hauptgrund für Unternehmen mit Startups zu kooperieren ist das Bestreben, im 

globalen Innovationswettbewerb weiterhin erfolgreich zu sein. Oftmals können in 

etablierten Unternehmen Innovationen alleine nicht mehr realisiert werden, wodurch sie 

sich für externe Entwicklungen öffnen.18 Dies ist vor allem durch die fortschreitende 

Digitalisierung bedingt, welche Unternehmen zunehmend vor Herausforderungen 

stellt.19 Mithilfe der Zusammenarbeit wollen Unternehmen häufig ihren Digitalisierungs-

grad erhöhen.20 Ein möglicher Vorteil daraus ist, dass optimierte und dadurch beschleu-

nigte Prozesse zu einer Erhöhung der Umsätze führen können.21 Eine weitere Möglich-

keit ist, dass das Unternehmen ein technologisches Problem hat und für dessen Lösung 

ein Startup beauftragt, welches ein maßgeschneidertes Produkt liefern soll.22 Durch eine 

solche Kooperation besteht für das etablierte Unternehmen weiterhin die Möglichkeit 

                                                
13 Vgl. Zinke, G. et. al. (2018), S. 26. 
14 Vgl. Zinke, G. et. al. (2018), S. 27. 
15 Zinke, G. et. al. (2018), S. 28. 
16 Vgl. Weise, P. (1997), S. 60. 
17 Vgl. Weise, P. (1997), S. 60 f. 
18 Vgl. Allmendinger, M. P./ Kuchertz, A (2017), S.1. 
19 Vgl. Hilse, H./Susemihl, I. (2018), S. 18. 
20 Vgl. Preiß, K. et. al. (2017), S. 20. 
21 Vgl. Preiß, K. et. al. (2017), S.20. 
22 Vgl. Löher, J. (2017), S. 9. 
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(junge) Talente der Branche für sich zu nutzen und eventuell langfristig an sich zu bin-

den.23 Des Weiteren steigt durch die Kooperation mit Startups die Attraktivität des Unter-

nehmens als Arbeitgeber insgesamt. Dieser Effekt wird, im Falle einer neuen Koopera-

tion, durch die hohe Aufmerksam der Presse verstärkt.24 Eine Kooperation mit einem 

Startup kann aber nicht nur aus strategischen, sondern auch aus finanziellen Gründen 

erfolgen: Denn eine Investition in ein Startup kann sich zu einem späteren Zeitpunkt 

finanziell rentieren und somit eine lukrative Geldanlage für ein etabliertes Unternehmen 

sein.25 Startups, auf der anderen Seite, profitieren von der Zusammenarbeit vor allem 

durch die Bereitstellung von Kapital, Expertenwissen und -erfahrung, Netzwerk und/oder 

Entwicklungsräumlichkeiten durch die etablierten Unternehmen.26 

 

2.4. Risiken in der Zusammenarbeit  

Neben den zuvor genannten Vorteilen und Chancen ist eine Kooperation zwischen 

Startups und etablierten Unternehmen jedoch immer auch mit Risiken für beide Koopera-

tionspartner verbunden. 

 

Schon bei der Auswahl des richtigen Kooperationspartners können erste Schwierig-

keiten entstehen. Insbesondere Startups in der Anfangsphase sind aufgrund ihrer 

geringen Bekanntheit oftmals schwer zu finden. Außerdem müssen die verschiedenen 

Unternehmenskulturen und strukturellen sowie organisatorischen Unterschiede in Ein-

klang gebracht werden.27 Die Kommunikation spielt hierbei eine wesentliche Rolle: 

Während Großunternehmen viel Wert auf persönlichen Kontakt legen, präferieren 

Startups häufig digitale Medien. Es ist wichtig, sich auf einen einheitlichen Kommunika-

tionsweg zu einigen, um das Problem der räumlichen Distanz zu überwinden.28 Hohe 

regulatorische Anforderungen, insbesondere in Banken, erschweren Innovationen 

zusätzlich und die Anbindung eines Startup-Dienstes an die teilweise veraltete IT-

Struktur sorgt für einen enormen Zeit- und Kostenaufwand.29 Doch die wesentlichste 

Gefahr für beide Seiten stellen Datendiebstahl bzw. –missbrauch dar, welche sich durch 

das Teilen sensibler Informationen im Zuge der Zusammenarbeit ergibt.30 Darüber hi-

naus existieren oftmals Ängste und Vorurteile gegenüber der anderen Seite. Beispiels-

weise wird auf Basis des jeweiligen Alters den Gründern mangelnde Erfahrung und Zu-

                                                
23 Vgl. Löher, J. (2017), S. 21. 
24 Vgl. Preiß, K. et. al. (2017), S. 20. 
25 Vgl. Preiß, K. et. al. (2017), S.20.  
26 Vgl. Talent Tree (2020), https://talent-tree.de... 
27 Vgl. Löher, J. et al. (2017), S. 14f. 
28 Vgl. Gärtner, M. (2020). 
29 Vgl. Kelly, S. et al. (2017), S. 15f. 
30 Vgl. Dorfleitner, G./Hornuf, L. (2019), S. 99. 
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verlässigkeit, den Entscheidungsträgern im Großunternehmen eine mangelnde Dynamik 

zugeschrieben. Oder den Gründern wird arrogantes Auftreten, den Konzernen 

mangelnde Internationalität unterstellt usw.31 

 

Speziell für die etablierten Unternehmen ergeben sich weiterhin Reputationsrisiken und 

risikoreiche Abhängigkeiten durch das Outsourcen von Innovationen.32 Hinzu kommt, 

dass auch die Mitarbeiter sich durch die Startup-Kultur und eventuelle Änderungen von 

Zuständigkeiten bedroht fühlen können und die Kooperation intern behindern. Diese 

weichen Faktoren sind besonders schwer zu kalkulieren und dürfen nicht außer Acht 

gelassen werden, da sie auch erhebliche finanziellen Risiken nach sich ziehen können.33 

Um einen Totalverlust der Investitionen zu vermeiden, muss sichergestellt werden, dass 

das Startup, das häufig nur wenig Erfahrung und geringe Profitabilität aufweist, die 

nächsten Jahre auch „überlebt“.34 Dabei ist das Risiko von Jungunternehmen maß-

geblich von der Wahl der Geschäftsidee und ihrer Gründungsstruktur abhängig. Es wird 

zwischen folgenden sechs Risikofaktoren unterschieden: Dem Markteintrittsbarrieren-

risiko (z.B. wenn die Netzwerkeffekte unterschätzt werden), dem Ressourcenrisiko 

(insbesondere Finanzmittel), dem Ideenrisiko (damit ist das klassische unternehmer-

ische Risiko gemeint; man weiß nie wie gut seine Ideen am Markt ankommen werden), 

dem Konkurrenzrisiko (wenn die Konkurrenz zu stark ist), dem Teamrisiko (bei fehlender 

Harmonie zwischen den Mitarbeitern) und je nach Geschäftsmodell rechtliche und volks- 

bzw. weltwirtschaftliche Risiken.35 

 

Auf Seiten der Startups können sich ebenfalls erhebliche Risiken aus der Zusammen-

arbeit mit etablierten Unternehmen ergeben. Ein wesentlicher Aspekt hierbei ist die (nicht 

nur finanzielle) Abhängigkeit vom Kooperationspartner. Denn aufgrund mangelnder Zeit 

und Energie wird sich das Jungunternehmen am Anfang meist auf die Zusammenarbeit 

mit einem einzigen Partner beschränken. Wenn sich nun das Startup durch Speziali-

sierung zu sehr an das Kooperationsunternehmen anpasst, sind die Produkte nicht mehr 

für andere Anwendungsgebiete oder Kunden geeignet und eine mögliche Trennung vom 

Konzern wird immer schwieriger.36 Darüber hinaus könnte die charakteristische Startup-

Kultur, die sich durch Agilität, Innovation, Flexibilität und Geschwindigkeit auszeichnet, 

                                                
31 Vgl. Leitner, L. et al. (2019), S. 18f. 
32 Vgl. Klus, M. et al. (2019), S.11ff. 
33 Vgl. Talent Tree (2018), https://talent-tree.de... 
34 Vgl. Kelly, S. et al. (2017), S. 18. 
35 Vgl. Gründerszene (o. Jahr), https://www.gruenderszene.de/news... 
36 Vgl. Machermagazin (2019), https://machermagazin.de/news... 
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auf der Strecke bleiben. Dadurch entsteht die Gefahr, dass Konflikte im Gründungsteam 

entstehen und das Startup an Attraktivität für kreative Köpfe verliert.37 

 

Für die Zukunft besteht grundsätzlich das Risiko der Unsicherheit: Niemand weiß, wie 

sich die Marktlage im Allgemeinen und die Zusammenarbeit im Speziellen entwickeln 

wird. Ein gutes Beispiel dafür aus der Praxis ist die aktuelle Corona-Krise. Niemand 

konnte ihren Eintritt ahnen, gleichzeitig hat sie enorme Auswirkungen und Risiken mit 

sich gebracht, was sich auch in der Zusammenarbeit etablierter Unternehmen mit 

Startups gezeigt hat. Denn durch die Krise haben viele Unternehmen erhebliche Umsatz-

einbuße erlitten und die Sparmentalität aus Sicherheitsgründen verstärkt, was zu 

weniger Investitionen führte. Infolgedessen mussten viele Startups, die von Grund auf 

eine knappe Liquidität besitzen und stark investorenabhängig sind, ihre Finanzierungs-

runden unter- oder sogar abbrechen. Dabei wird von den Experten gerade jetzt dazu ge-

raten, eine Kooperation einzugehen, da durch die Krise die Stärken und Schwächen der 

potenziellen Kooperationspartner transparent geworden sind (z.B. wurde in einigen Ban-

ken der Digitalisierungsrückschritt besonders deutlich).38 

 

2.5. Vorstellung möglicher Kooperationsformen  

In der Theorie gibt es unbegrenzt viele Möglichkeiten für etablierte Unternehmen und 

Startups zu kooperieren. Diese differenzieren sich insbesondere durch Unterschiede in 

der Dauer, der Intensität, der Reichweite und dem entgegengebrachten Vertrauen.39 Im 

Folgenden werden verschiedene Arten der Kooperation zwischen etablierten Unterneh-

men und Startups genauer betrachtet. Die Kooperationsformen können grob in drei Kate-

gorien gegliedert werden: Es besteht die Möglichkeit der Umsetzung eines Unterstütz-

ungs-, eines Kooperations- und eines Investitionsmodells.40 

 

Zu den Unterstützungsmodellen zählen temporäre Aktivitäten, wie z.B. die Organisation 

von Startup-Events. Diese können in Form von Messen, Meetups oder Konferenzen 

umgesetzt werden. Des Weiteren gibt es Veranstaltungen, welche Gründer- bzw. Inno-

vationspreise vergeben oder Startup-Wettbewerbe ausrichten.41 Diese temporären Akti-

vitäten dienen zum gegenseitigen Kennenlernen von Unternehmen und Startups. Die 

Startups haben den Vorteil, ihr Produkt präsentieren zu können, die Unternehmen wie-

                                                
37 Vgl. Talent Tree (2018), https://talent-tree.de... 
38 Vgl. o. V. (2020). 
39 Vgl. Löher, J. (2017), S. 9. 
40 Vgl. Löher, J. (2017), S. 11. 
41 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 98. 
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derum können die genannten Veranstaltungen zur Impulsgewinnung nutzen, um sich 

Markttrends und technologischen Neuerungen bewusst zu werden.42 Weiterhin zählen 

verschiedene Programme und Hilfsleistungen zu den Unterstützungsmodellen. Unter-

nehmen bieten Mentoring und Servicedienstleistungen, z.B. als Workshop für Startups, 

an, wodurch den Startups bei verschiedenen Herausforderungen geholfen wird und die 

etablierten Unternehmen die Startups besser kennen lernen. Eine weitere Möglichkeit 

besteht in der Unterstützung beim Unternehmensaufbau. Das Unternehmen bietet 

Unterstützung in wesentlichen Themengebieten (Steuerberatung, Business Develop-

ment etc.) und hilft dem Startup so bei der Weiterentwicklung. Für das Unternehmen 

entstehen hierbei Möglichkeiten für längerfristige Kooperationen.43 Außerdem steigert 

sich das Image des Unternehmens und es gewinnt neue Innovationsimpulse.44 

 

Der Übergang zwischen Unterstützungs- und Kooperationsmodellen kann nicht klar 

bestimmt werden. So besteht z.B. die Möglichkeit, dass Unternehmen ihre Büro- und 

Arbeitsflächen dem Startup zur Verfügung stellen. Dies wäre eine unterstützende Tätig-

keit. In Folge der geteilten Infrastruktur erlangen beide Parteien Einblicke in die Arbeits-

weise des anderen, woraus oftmals gemeinsame Projekte (= Kooperationen) entstehen. 

Eine weitere Möglichkeit besteht in der Einrichtung sogenannter „Innovation Labs“. Hier 

haben Unternehmen und Startups die Möglichkeit, gemeinsam interdisziplinär 

zusammen zu arbeiten, Ideen auszutauschen und umzusetzen.45 Zu den eigentlichen 

Kooperationsmodellen zählt u.a. das Co-Marketing. Hierbei haben etablierte Unterneh-

men und Startups gemeinsame Marketingaktivitäten. Eine weitere Möglichkeit besteht in 

der Umsetzung einer Kunden-Lieferanten-Beziehung. Das Startup liefert dem Unterneh-

men das fertige Produkt und durch die Zahlung des Unternehmens kann das Startup 

wachsen. Ähnlich dazu ist die sogenannte Lizenzkooperation. Das Unternehmen kauft 

eine Lizenz für das Produkt des Startups und kann es daraufhin intern nutzen oder 

vermarkten.46 

 

Auch der Übergang zwischen Kooperations- und Investitionsmodellen ist nicht 

trennscharf. Bei den sogenannten Joint Ventures gehen zwei rechtlich und wirtschaft-

liche voneinander getrennte Unternehmen eine Kooperation ein und gründen ein 

Startup. Hierbei ist es üblich, die finanziellen und personellen Ressourcen zu bündeln 

und die Gewinne und Verluste des Startups zu teilen.47 Die Gründung eines Startups 

                                                
42 Vgl. Löher, J. (2017), S. 9.  
43 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 99. 
44 Vgl. Löher, J. (2017), S. 9. 
45 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 99. 
46 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 100. 
47 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 100. 
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kann aber auch ohne die Beteiligung eines weiteren etablierten Unternehmens erfolgen. 

Dies ist insbesondere beim sogenannten Spin-off der Fall. Es beschreibt die Aus- bzw. 

Neugründung eines Startups z.B. durch die Ausgliederung einer Abteilung oder auch die 

Umsetzung einer neuen Idee, die nicht zum eigentlichen Geschäftsfeld des Unterneh-

mens passt. Auf diese Weise ist es dem Unternehmen möglich, neue Märkte zu er-

schließen, ohne das Geschäftsfeld verlassen zu müssen. Häufig geschieht dies bei der 

Erschließung von Zukunftsmärkten.48 Gründet ein Unternehmen ein Startup mit internen 

Ressourcen neu, so spricht man von einem Company Builder.49 Außerdem gibt es 

Inkubator- und Acceleratorprogramme. Die sogenannten Acceleratoren begleiten 

Startups, welche bisher nur einen Prototyp entwickelt haben. Dieses Programm dauert 

etwa drei bis sechs Monate und bietet Unterstützung, beispielsweise in Form von 

Training. Am Ende folgt häufig die Teilnahme an einem Startup-Wettbewerb. Das 

Inkubatorprogamm ist dem sehr ähnlich. Hierbei unterstützen Unternehmen besonders 

junge Startups durch Coaching, Mentoring oder auch durch Kontakte aus dem 

Unternehmensnetzwerk. Das Inkubatorprogramm verläuft nicht so strukturiert wie das 

Acceleratorprogramm und bietet eine auf das Startup zugeschnittene Auswahl an 

Unterstützungsleistungen. Im Gegenzug verlangen die Unternehmen beider Programme 

Unternehmensanteile des Startups.50 Weitere Vorteile für das Unternehmen ergeben 

sich dadurch, dass die Mitarbeiter durch das Mentoring Führungsqualitäten erlernen. 

Außerdem lernen die Mitarbeiter eine neue Innovationskultur kennen und können die 

Umsetzung einer solchen im eigenen Unternehmen anstoßen.51 Es gibt weiterhin 

verschiedene Akquisitionsmöglichkeiten. Die Akquisition beschreibt das Erwerben, 

Übernehmen und Integrieren eines Startups durch bzw. in ein Unternehmen. Beim 

sogenannten Acqui-Hiring wird ein Startup akquiriert, mit dem Ziel die Mitarbeiter zu 

übernehmen. Das Produkt des Startups steht im Hintergrund.52 Durch jegliche Form des 

Akquirierens verliert das Startup seine Eigenständigkeit. Unternehmen können dadurch 

neue Technologien umsetzen und Märkte erschließen.53 Weiterhin gibt es verschiede 

Modelle, in welchen die Unternehmen als Kapitalgeber für Startups fungieren, um 

anschließend von der neu entwickelten Technologie des Startups zu profitieren.54 

Hierbei wird zwischen Frühphasen-Investitionen und Spätphasen-Investitionen unter-

schieden. Die Frühphasen-Investition kann als Anschubsfinanzierung bezeichnet wer-

den und findet in der Entwicklungsphase des Startups statt. Von der Spätphasen-

                                                
48 Vgl. Löher, J. (2017), S. 11.  
49 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 99.  
50 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 99. 
51 Vgl. Löher, J. (2017), S. 10.  
52 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 100.  
53 Vgl. Löher, J. (2017), S. 11.  
54 Vgl. Löher, J. (2017), S. 12. 
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Investition spricht man hingegen, wenn in ein Startup investiert wird, welches bereits er-

folgreich am Markt ist und expandieren möchte.55 Außerdem besteht die Möglichkeit, 

sich an Startup-Unternehmensfonds zu beteiligen. Hierbei werden entweder finanzielle 

oder strategische Ziele verfolgt.56 

 

3. Theoretische Recherche zur Zusammenarbeit von etablierten Unternehmen 

mit Startups und FinTechs 

Dieses Kapitel widmet sich der Betrachtung der folgenden fünf Bereiche: der 

Versicherungs-, Lebensmittel-, Logistik-, Telekommunikations- und Bankenbranche. Es 

wird anhand ausgewählter Unternehmen untersucht, inwieweit und auf welche Weise 

Unternehmen aus den genannten Sektoren mit Startups kooperieren und welche Chan-

cen und Risiken sich daraus ergeben. Dieser theoretische Überblick über verschiedene 

Modelle der Zusammenarbeit und deren Umsetzung anhand von Branchenbeispielen 

dient als Ausgangspunkt für die, im nächsten Kapitel vorgestellte, empirische Datener-

hebung.  

 

So wie einst die Finanzwirtschaft, rückt nun auch die Versicherungsbranche immer 

stärker in den Fokus der technologischen Transformation.57 Circa 82 Millionen Dollar 

flossen im Jahr 2018 laut einer Studie von Finanzchef 24, allein in Deutschland, in den 

digitalen Versicherungsmarkt.58 Den sogenannten InsurTechs bietet diese Bewegung 

ein breites Spektrum an neuen Möglichkeiten. Dieser Sektor hat sich durch hohes 

Engagement und zielgerichtete Handlungsaktivitäten in den letzten Jahren zunehmend 

stark auf dem Markt etabliert und positioniert. Die Digitalisierungsbewegung dieser 

Branche in Deutschland wird maßgeblich von den Versicherungsgiganten Allianz und 

Munich Re gestaltet und vorangetrieben.59 Beide Unternehmen entwickelten in den 

letzten vier bis fünf Jahren aussagekräftige Digitalisierungsstrategien, welche das Ziel 

verfolgten, mithilfe der Digitalisierung das Wachstum und die Marktstellung maßgeblich 

zu steigern, zu verbessern und zu festigen.60 Erkenntlich wird, dass in beiden Fällen 

sogenannte digitale Investitionseinheiten, als Tochtergesellschaften der Versicherer, 

gegründet wurden. Diese beschäftigen sich intensiv mit gezielten Investitionen in digitale 

Wachstumsmärkte, um daraus Innovationsdefizite und Strategieentwicklungen im eigen-

                                                
55 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 100f. 
56 Vgl. Preiß, K. (2017), S. 101. 
57 Vgl. Finance Base AG (2020), http://www.financebase.de... 
58 Vgl. Pregitzer, R. (o.J.), https://www.startplatz.de/startup-wiki/insurtech... 
59 Vgl. Finance Base AG (2020), http://www.financebase.de... 
60 Vgl. Peitsmeier, H. (2018), https://www.faz.net... 
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en Unternehmen abzuleiten. Auffällig ist, dass sich die Investitionsportfolios der Venture-

Gesellschaften sehr ähneln.61 So wird beispielsweise mit höheren Millionenbeträgen 

stark in die Bereiche Digital Health, Car Mobility und Artificial Intelligence investiert. 

Gleichzeitig wird auch in den Bereich der InsurTechs investiert. Beide Versicherer halten 

vielversprechende Beteiligungen mit InsurTech-Startups in ihren Portfolios.62 Ein Kern-

bestandteil der Leistungen von InsurTechs besteht aus einer smartphone- oder internet-

basierten Anwendung, in die der Kunden neue und bestehende Versicherungsverträge 

übertragen kann. Damit wird das InsurTech beauftragt, nach lukrativeren und kosten-

effizienteren Lösungen zu suchen.63 Besonders auffällig ist, dass InsurTechs, wie z.B. 

Lemonade, sehr viel Wert auf eine persönliche Basis mit dem Kunden legen. Sowohl 

Websites als auch Kundenanschreiben werden formloser und vereinfachter gestaltet, als 

es Kunden von typischen Versicherungsmodellen gewohnt sind.64 InsurTechs setzen 

sich das Ziel, nicht nur ein Mittel zum Zweck zu sein. Vielmehr sollen Kunden den 

Mehrwert darin erkennen, dass die Dienstleistung ein stiller, aber hilfreicher Begleiter in 

allen wichtigen Lebenssituationen der Kunden darstellt und durch ihre Unkompliziertheit 

beeindruckt. Das Zentrum digitaler Innovationen und Entwicklungen im Versicherungs-

sektor ist München. Allianz und Munich Re haben hier kürzlich ihr gemeinsames Insur-

Tech Hub Projekt vorgestellt. Dieser Hub wird vielversprechend als zukünftiger, weltwei-

ter Knotenpunkt für die Digitalisierung der Versicherungsbranche vermarket.65  

 

Die Lebensmittelindustrie ist mit einem jährlichen Umsatz von über 6 Billionen Euro einer 

der größten Wirtschaftszweige weltweit.66 Doch viele Großunternehmen fürchten mittler-

weile um ihre langfristige Stellung in diesem riesengroßen Markt, denn die Branche 

befindet sich in einem stetigen Wandel. Zum Beispiel entwickeln sich die Erwartungen 

und Bedürfnisse der Kunden immer mehr in Richtung nachhaltige und gesunde Ernäh-

rung.67 Ebenso gehört das Ausprobieren neuer Trends, Marken und Produkte für viele 

Konsumenten mittlerweile zum Einkaufserlebnis dazu.68 Obwohl es sich bei dem 

Großteil der neuen Produkte lediglich um Varianten bekannter Erzeugnisse handelt, 

haben sogenannte Food Startups (oder auch „FoodTechs“69) mit ihrer Marktnähe, Krea-

tivität und Agilität viel Bewegung in den Markt gebracht.70 Um bei den innovativen 

                                                
61 Vgl. Allianz X (2019), https://www.allianzx.com... 
62 Vgl. Munich Re (o.Jahr), https://www.munichre.com/... 
63 Vgl. Nitsche, N. (2019), https://paymentandbanking.com... 
64 Vgl. Lemonade (o.Jahr), https://www.lemonade.com/d... 
65 Vgl. Munich Re (2017), https://www.munichre.com/to... 
66 Vgl. Statista (2020), https://de.statista.com... 
67 Vgl. DPA (2019), https://www.wiwo.de... 
68 Vgl. Reimann, E. (2019), https://www.absatzwirtschaft.de... 
69 Zur genaueren Begriffserklärung siehe Anhang A. 
70 Vgl. Gassmann, M. (2019), https://www.welt.de... 

https://www.allianzx.com/
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Produktangeboten mithalten und davon profitieren zu können, gehen viele Großkon-

zerne Kooperationen mit solchen Jungunternehmen ein.71 Genauer betrachtet wurden 

im Rahmen dieser Arbeit die Großunternehmen Nestlé, Jägermeister, Katjes und 

Bahlsen. Anhand dieser vier Beispiele konnte bereits die Vielfalt der verschiedenen Ko-

operationsmöglichkeiten in der Lebensmittelbranche erkannt werden: Sie reichen von 

Beteiligungsinvestitionen und Unternehmensübernahmen über die Veranstaltung von 

Startup-Wettbewerben bis hin zur Gründung von Venture-Armen, Inkubatoren und 

Acceleratoren. Dabei unterscheiden sich die Zusammenarbeitsmodelle u.a. hinsichtlich 

des Umfangs, der Entwicklungsphase des Startups, der Transparenz und Kommuni-

kation der Kooperation.72 Interessante Erkenntnisse sind weiterhin, dass viele deutsche 

Unternehmen insbesondere in amerikanische Jungunternehmen investieren. Das liegt 

daran, dass viele Trends aus Amerika kommen und anschließend nach Deutschland 

gebracht werden, sodass man sich von vorneherein am Innovationsmarkt orientiert.73 

Außerdem wurde im Rahmen der Recherche ersichtlich, dass viele Food-Startups ihren 

Sitz in Berlin haben, auch wenn der Hauptsitz des Kooperationspartners woanders 

liegt.74 Nestlé, Jägermeister, Katjes und Bahlsen zeigen zudem, dass die Startup-

Investitionen auch in andere Bereiche als das Kernunternehmen erfolgen können, wie 

z.B. statt in Süßwaren in gesunde Ernährung oder Branchen mit ähnlicher Mission. Das 

zeigt die inhaltliche und finanzielle Unabhängigkeit, teilweise gar Distanz der Venture-

Töchter zum Mutterkonzern.75 Für die Zukunft lässt sich sagen, dass solche Koopera-

tionen immer wichtiger werden, da insbesondere die Lebensmittelindustrie von Produkt-

neuheiten lebt.76 

 

Die Logistikbranche ist nach der Automobilindustrie und dem Handel der drittgrößte 

Wirtschaftssektor in Deutschland. Die Branche erwirtschaftete 2019 einen Umsatz von 

ca. 279 Mrd. Euro und beschäftigte rund drei Mio. Mitarbeiter.77 Die Logistik umfasst die 

Planung, Steuerung und Optimierung von Waren-, Personen- und Informationsflüssen 

sowie den Transport und die Lagerung von Gütern. Die Logistikbranche gewinnt zuneh-

mend an Bedeutung durch die Globalisierung, Intensivierung der Arbeitsteilung, 

Nachfrage nach schlanken Prozessen und minimaler Lagerdauer. Hinzu kommt, dass 

                                                
71 Vgl. Mumme, T. (2019), https://www.tagesspiegel.de... 
72 Vgl. u.a. Gassmann, M. (2019), https://www.welt.de...; Ksienrzyk, L. (2019), 

https://www.gruenderszene.de...; Rüweling, A. (2019), https://f3.de... 
73 Vgl. Ksienrzyk, L. (2018), https://www.gruenderszene.de... 
74 Vgl. u.a. Ksienrzyk, L. (2018), https://www.gruenderszene.de...; Mumme, T. (2019), 

https://www.tagesspiegel.de... 
75 Vgl. u.a. Neuhaus, E. (2018), https://www.gruenderszene.de...; Katjesgreenfood (2020), 

http://www.katjesgreenfood.berlin... 
76 Vgl. Mumme, T. (2019), https://www.tagesspiegel.de... 
77 Vgl. BVL (2020), https://www.bvl.de/service/... 

https://www.gruenderszene.de/author/lisa-ksienrzyk
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das Thema Nachhaltigkeit immer mehr in den Fokus der Gesellschaft rückt und seit dem 

Jahr 2009 verstärkt auf nachhaltige Logistik gesetzt wird.78 Um diesen neuen und 

komplexen Anforderungen gerecht zu werden, wird die Digitalisierung in der Logistik-

branche sehr stark vorangetrieben und es werden auch hier vermehrt Kooperationen mit 

Startups eingegangen – und das mit Erfolg, wie es die größten Logistikkonzerne 

Deutschlands DPDHL Group und DB AG zeigen. Die Großkonzerne fördern, unter-

stützen und begleiten internationale Startups in ihrer Anfangsphase und ermöglichen es, 

innovative Ideen weiterzuentwickeln. Der Schwerpunkt liegt auf Technologiestartups in 

den Bereichen Logistik, Mobilität, Smart Cities, Big Data und KI.79 Die DPDHL Group 

und DB AG bieten diverse Inkubationsprogramme an, gründen Startups als 

Tochtergesellschaften und kooperieren mit Innovation Plattformen. Plug and Play und 

BEYOND1435 sind zwei Beispiele für Startup- und Venture-Funding-Plattformen.80 

Etablierte Unternehmen treffen auf Startups und entwickeln gemeinsam innovative Ideen 

weiter. Startups erhalten die Chance gefördert und finanziert zu werden sowie einen 

Marktzugang und Branchenexpertise. Zudem wird ihnen die Infrastruktur zur Verfügung 

gestellt. Im Gegenzug können etablierte Unternehmen ihre Wettbewerbsfähigkeit durch 

neue innovative Prozesse/Geschäftsmodelle erhöhen und fortführende Geschäfts-

partnerschaften bei erfolgreicher Zusammenarbeit eingehen.81 Zusätzlich bieten die 

Großkonzerne Inkubationsprogramme an: Die DPDHL Group gründete das DHL-

Startup-Lab und die DB AG errichtete die DB Mindbox. Im Rahmen der DB Mindbox 

werden drei verschiedene Förderprogramme angeboten, bei denen das Ziel ist, 

innovative Lösungen zu entwickeln, um die Vernetzung zwischen den Verkehrsmitteln 

sowie den Kundenservice und den Bahnbetrieb zu verbessern. Die Teilnehmer der 

Förderprogramme erhalten finanzielle Mittel, Arbeitsplätze und Mentoring. Eine weitere 

Initiative der DB AG ist DB Digital Ventures. Ein festgelegtes Budget wird in innovative 

und zukunftsträchtige Startups weltweit investiert.82 Im Rahmen des DHL Startup-Labs 

sucht die DPDHL Group nach Startups und Personen mit innovativen Ideen, Geschäfts-

modellen und Technologien, die den Fortschritt in der Logistikbranche forcieren. Die 

Kooperationen mit Startups in der Logistikbranche sind unerlässlich: Die Digitalisierung 

wird vorangetrieben, es können neue innovative Geschäftsmodelle erschlossen und 

somit die Wettbewerbsfähigkeit erhöht werden.83  

                                                
78 Vgl. Arnold-Rothmaier, H. (2016), S.33. 
79 Vgl. Deutsche Post DHL Group (2020a), https://www.dpdhl.com/de.html... und Vgl. Deutsche Bahn AG 

(o.Jahr), https://www.deutschebahn.com/... 
80 Vgl. Plug and Play (o.Jahr), https://www.plugandplaytechcenter.com... und Vgl. Beyond1435 (o.Jahr), 

https://www.beyond1435.com... 
81 Vgl. Deutsche Bahn AG (o.Jahr), https://www.deutschebahn.com/... 
82 Vgl. mindbox (o.Jahr), https://dbmindbox.com/de/... und Vgl. Deutsche Post DHL Group (2020b), 

https://dhlstartuplab.com/incubation-program/... 
83 Vgl. Deutsche Post DHL Group (2020b), https://dhlstartuplab.com/incubation-program/... 

https://www.dpdhl.com/de.html
https://www.plugandplaytechcenter.com/
https://www.beyond1435.com/
https://dbmindbox.com/de/
https://dhlstartuplab.com/incubation-program/
https://dhlstartuplab.com/incubation-program/
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Die Zusammenarbeit mit Startups stellt auch für Telekommunikationsunternehmen einen 

wichtigen Bestandteil des Geschäftsmodells dar, um zukünftigen Herausforderungen 

des Aufbaus der digitalen Infrastruktur zu bewältigen und den Kundenanforderungen mit 

digitalen Kommunikationslösungen gerecht zu werden. Telekommunikationsunterneh-

men haben sowohl in Deutschland als auch weltweit einen hohen Stellenwert. Sie sind 

dafür verantwortlich, die Menschen zeit- und ortsunabhängig miteinander zu vernetzen 

und die Kommunikation durch entsprechende Technologiesysteme sicherzustellen. 

Telekommunikations-Technologien wie 5G übertragen die zahlreichen Informationen zur 

Sicherstellung der Kommunikation und sind ein fester Bestandteil der zukünftigen 

Technik, wie autonomes Fahren oder IoT.84 Anhand der in Deutschland stark vertretenen 

Unternehmen Telefónica und Vodafone wird erkenntlich, dass sich die Telekommuni-

kationsunternehmen insbesondere auf die Wachstumsbereiche Internet of Things, 

Datenanalytik, und Künstliche Intelligenz fokussieren, die ihr bestehendes Kerngeschäft 

unterstützen und ergänzen.85 Um die passenden Startups für eine erfolgreiche Koopera-

tion zu finden, greifen beide Unternehmen auf Startup Acceleratoren zurück. Das Grund-

konzept der Accelerator-Programme ähnelt sich ebenfalls. Zunächst suchen die 

Acceleratoren gezielt nach Startups aus dem B2B-Bereich, die bereits ein möglichst 

vertriebsfertiges Produkt vorweisen können. Daraufhin haben die Startups die Möglich-

keit, ihre Produkte und Anwendungen unter den Bedingungen eines Großkonzernes zu 

testen und weiterzuentwickeln. Gleichzeitig erhalten sie Zugang zu zahlreichen Ge-

schäftskunden, anderen Gründern und Investoren sowie Unterstützung durch Experten 

aus dem Telekommunikationsbereich. Es finden regelmäßig Netzwerk-Veranstaltungen 

und Coachings statt, die den jungen Unternehmen nicht nur bei der Umsetzung ihres 

Projekts, sondern auch bei der Vermarktung ihres Produktes helfen.86 Darüber hinaus 

werden die Startups finanziell unterstützt. Zudem besteht die Möglichkeit einer Zusam-

menarbeit über die Gründungsphase hinaus. Vodafone macht sich mit dem PACE-

SETTER Programm zudem ihre eigene IT-Infrastruktur zunutze und bietet Start-ups die 

Möglichkeit, mithilfe eines maßgeschneiderten IT-Paketes ihre innovativen Lösungen zu 

skalieren.87 Die Startups werden dabei rundum finanziell, fachlich, persönlich sowie 

partnerschaftlich unterstützt. Zudem wird einigen Startups das Angebot unterbreitet, 

                                                
84 Vgl. Gerginov, D. (2019), https://www.gevestor.de... 
85 Vgl. Telefónica Deutschland (o. Jahr.), https://www.telefonica.de... und Vodafone Group Plc. (o. Jahr.), 

https://www.telefonica.de... 
86 Vgl. ds-Teams (2019), https://www.deutsche-startups.de... und Gründerküche Redaktion (2018), 

https://www.gruenderkueche.de... 
87 Vgl. Vodafone GmbH (2020), https://www.vodafone.de... 
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weitere Vertriebskooperationen mit Vodafone einzugehen oder gemeinsam ein Groß-

projekt durchzuführen.88 

Der deutsche Bankensektor ist mit einem Gesamtgewinn in Höhe von 12,2 Mrd. Euro 

und einer Bilanzsumme von 8.360 Mrd. Euro einer der wichtigsten Zweige für das 

gesamtwirtschaftliche System. Trotzdem reduziert sich die Anzahl der Banken stetig. So 

gab es im Jahr 2017 mehr als 1.800 Kreditinstitute. Zwei Jahre später existierten nur 

noch ca. 1.783 Kreditinstitute mit sinkender Tendenz.89 Ursache dafür ist das veränderte 

Kundenverhalten durch die zunehmende Digitalisierung und das Auftreten neuer 

Wettbewerber am Markt. An dieser Stelle werden FinTechs90 und Startups immer 

relevanter, da diese genau an der Schnittstelle zwischen Kundenwünschen und dem 

bisherigen Angebotsspektrum der Banken tätig werden. FinTechs haben das veränderte 

Kundenverhalten und die Schnelllebigkeit durch die zunehmende Digitalisierung erkannt 

und fokussieren sich in ihrem Handeln genau auf diese Erwartungen. Aus den 

genannten Gründen kooperieren bzw. beteiligen sich zunehmend mehr Banken an für 

sie interessanten Startups und FinTechs. Des Weiteren können FinTechs und Banken 

voneinander profitieren, denn die Banken sind im Besitz eines großen Kundenstammes 

und FinTechs bringen die benötigten innovativen Ideen und Lösungen mit.91 So haben 

sich nicht nur Direktbanken wie die ING, sondern auch Landesbanken, wie die Helaba, 

die NORD/LB und auch die Commerzbank als Großbank, mit dem digitalen Trend 

beschäftigt und sind aktiv geworden, um weiterhin als starker Partner am Markt agieren 

zu können. Besonders auffällig ist, dass drei der vier betrachteten Banken Tochter-

gesellschaften gegründet haben, die sich ausschließlich mit dem FinTech-Markt be-

schäftigen und stets auf der Suche nach neuen innovativen Ideen und potentiellen 

Kooperationen sind. Die innovativen Lösungen und Möglichkeiten der FinTechs werden 

in der Bankenbranche besonders in den Direktbanken, wie z.B. der ING, angewandt. 

Jedoch haben auch die Landesbanken und Großbanken den Trend erkannt und sind 

bereits einige Beteiligungen und Kooperationen eingegangen und haben zum Teil 

eigene Gesellschaften gegründet. So gründete die NORD/LB die FinTech GmbH & Co. 

KG92, die Helaba die Helaba Digital GmbH & Co. KG93 und die Commerzbank den     

Main-Incubator.94 Besonders auffällig ist, dass sich vor allem die Landesbank Hessen-

Thüringen neben den FinTechs auch auf InsurTechs, PropTechs und RegTechs95 

                                                
88 Vgl. Vogt, T. (2019), https://www.vodafone.de... 
89 Vgl. Statista (2019), https://de.statista.com/themen... 
90 Zur genaueren Begriffserklärung siehe Anhang A. 
91 Vgl. Remigiusz-Smolinski (2018), https://www.der-bank-blog.de... 
92 Vgl. NORD/LB (o. Jahr), https://www.nordlb.de… 
93 Vgl. Habdank, P. (2018), https://www.finance-magazin.de…  
94 Vgl. Skrabania, L. (2014), https://www.gruenderszene.de…  
95 Zur genaueren Begriffserklärung siehe Anhang A. 

https://www.gruenderszene.de/allgemein/commerzbank-main-incubator
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konzentriert, um eine ganzheitliche Beratung der Kunden gewährleisten zu können. Hier 

fokussieren sich die anderen Banken mehr auf FinTechs und Startups, die sich speziell 

mit Finanzdienstleistungen beschäftigen. Des Weiteren lässt sich behaupten, dass viele 

Banken mit ähnlichen bzw. identischen FinTechs kooperieren. So kooperiert z.B. die ING 

mit dem FinTech Easyfolio96 und die NORD/LB mit LIQID.97 Beide FinTechs beschäf-

tigen sich mit der digitalen Vermögensverwaltung. Ähnlich ist es bei der NORD/LB98 und 

der Commerzbank99, die ihren Kunden beide das FinTech OptioPay zur Verfügung stel-

len.  

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass viele etablierte Großunternehmen mittlerweile 

die Vorteile einer Kooperation mit Jungunternehmen erkannt haben und diese erfolg-

reich nutzen. Dabei geht es ihnen nicht nur um eine gute Kapitalanlage, sondern den 

gegenseitigen Wissensaustausch, das Erkennen aktueller Trends und Kennenlernen 

neuer, agiler Arbeitsweisen. Denn die Startups überzeugen mit ihrer Kreativität, 

Marktnähe und Flexibilität, die es ihnen ermöglicht, sich schneller an neue Trends 

anzupassen. Darin sind sie ihren Kooperationspartnern meist weit überlegen. Die eta-

blierten Unternehmen bieten im Gegenzug ihre Unterstützung u.a. in Form von Kapital, 

Expertenwissen, Netzwerk oder der Bereitstellung von Entwicklungsräumlichkeiten. 

 

4. Empirische Untersuchung der Zusammenarbeit von etablierten Unternehmen 

mit Startups und FinTechs mittels zwei Umfragen 

4.1. Allgemeine Informationen zu den Umfragen  

Im Rahmen des Projektes wurden zwei Umfragen zu dem Thema „Validierung der 

Chancen und Risiken der Zusammenarbeit von Startups mit etablierten Unternehmen“ 

durchgeführt. Die erste Umfrage richtete sich an die etablierten Unternehmen, die zweite 

Umfrage wurde für Startups konzipiert. Das Ziel der empirischen Datenerhebung war, 

die Chancen und Risiken einer Kooperation zwischen Startups und etablierten Unter-

nehmen aus der jeweiligen Perspektive abzubilden. Im Folgenden werden die Umfrage-

ergebnisse ausgewertet und zusammengefasst dargestellt. 

 

                                                
96 Vgl. Easyfolio (o. Jahr), https://easyfolio.de…  
97 Vgl. Winkelmann, F. (o. Jahr).  
98 Vgl. Winkelmann, F. (o. Jahr).  
99 Vgl. Main-Incubator (o. Jahr), https://main-incubator.com…  

https://easyfolio.de/ueber-easyfolio/das-ist-easyfolio/einfache-geldanlage/
https://main-incubator.com/unternehmen/#investment-fokus
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4.2. Umfrageergebnisse aus Sicht der etablierten Unternehmen 

An der Umfrage haben 17 etablierte Unternehmen teilgenommen.100 Die Abbildung 1 

veranschaulicht die Branche, in der die Teilnehmer tätig sind. Die Versicherungsbranche 

ist mit sieben Teilnehmern am häufigsten vertreten. Es haben fünf Finanzdienstlei-

stungsunternehmen teilgenommen.  

 

 

Abbildung 1: Branchen der befragten Unternehmen 

 

Aus der empirischen Datenerhebung geht hervor, dass die Hälfte der etablierten 

Unternehmen in den Jahren 2015 bis 2017 zum ersten Mal mit Startups kooperierte, 25 

Prozent der Teilnehmer sind bereits vor dem Jahr 2015 eine Kooperation mit Startups 

eingegangen. Die Finanzdienstleistungsbranche ist hierbei Vorreiter gewesen, sie hat 

am frühesten mit Startups kooperiert. Die Anzahl der Kooperationspartner variiert stark 

zwischen eins und mehr als fünfzig. Es lässt sich jedoch feststellen, dass mit steigender 

Größe der etablierten Unternehmen die Anzahl an Startup-Kooperationen zunimmt. Die 

Startups kommen in den meisten Fällen aus derselben Branche, es sind nur wenige 

branchenübergreifende Kooperationen zu verzeichnen. Bei der Kooperationsform lässt 

sich zwischen dem Unterstützungsmodell, dem Kooperationsmodell und dem Inves-

titionsmodell unterscheiden. Bei einigen etablierten Unternehmen liegen mehrere 

Kooperationsformen vor. Das Kooperationsmodell und das Investitionsmodell kommen 

mit jeweils 73 Prozent am häufigsten vor. 46 Prozent der Teilnehmer gaben das 

Unterstützungsmodell an. Es gibt kein Unternehmen, welches nur in Form des 

Unterstützungsmodells kooperiert, oft weisen die Unternehmen alle drei Kooperations-

                                                
100 Siehe Blankofragebogen im Anhang B. 
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modelle mit unterschiedlichen Startups auf. In der Finanzdienstleistungsbranche ist dies 

der häufigste Fall.  

 

Alle etablierten Unternehmen verfolgen mit der Startup-Kooperation mehrere Ziele, die 

sich unabhängig von der Kooperationsform größtenteils decken. Die Abbildung 2 zeigt 

die am häufigsten angegeben Kooperationsziele. 81 Prozent der Teilnehmer wollen 

durch die Zusammenarbeit mit Startups innovativer werden. Auch die Wettbewerbsfähig-

keit und die Kostensenkung durch Auslagerung von Bereichen sind Hauptgründe für die 

Kooperation. Einige etablierte Unternehmen sehen Startups als Chance für den Zugang 

zu neuen Technologien und IT-Knowhow sowie als lukrative Investitionsmöglichkeit. 

Eine wichtige Erkenntnis ist, dass sowohl die Kooperationsform als auch die Ziele 

unabhängig von der Startup-Branche sind. Es lässt sich jedoch feststellen, dass sich die 

Ziele der Unternehmen in der Finanzdienstleistungsbranche von denen der anderen 

Branchen unterscheiden. So möchten Banken durch Startups vor allem ihre Kosten 

senken, die Kundenbindung stärken und neuen technologischen Fortschritt erreichen. In 

den anderen Branchen stehen Innovation und Wettbewerbsfähigkeit im Vordergrund.  

 

 

Abbildung 2: Häufigste Kooperationsziele im Branchenvergleich 

 

Die empirische Datenerhebung ergab, dass die etablierten Unternehmen mit ihren 

Startup-Kooperationen insgesamt zufrieden sind. In der Umfrage wurde die Zufrieden-

heit anhand von vier Kategorien bestimmt. In den beiden Kategorien „Bereicherung“ und 

„Agieren auf Augenhöhe“ sind über 50 Prozent der etablierten Unternehmen sehr 

zufrieden. Mit der fachlichen Expertise sind 73 Prozent und mit der Kommunikation 55 

Prozent der etablierten Unternehmen zufrieden. Nur zwei von ihnen gaben an, in der 
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Kategorie „Bereicherung“ bzw. „Kommunikation“ unzufrieden zu sein. Die Unternehmen, 

die das Ziel der Auslagerung von Bereichen angegeben haben, verzeichnen die größte 

Zufriedenheit. Erkennbar ist zudem, dass die etablierten Unternehmen, die in Form eines 

Investitionsmodells mit den Startups kooperieren, am zufriedensten sind, gefolgt von 

Unternehmen mit der Kooperationsform des Kooperationsmodells. Die Unternehmen, 

die im Unterstützungsmodell kooperieren, sind im Vergleich am unzufriedensten. Zudem 

lässt sich ein Zusammenhang zwischen dem Zeitbeginn der Kooperation und der 

Zufriedenheit feststellen. In Abbildung 3 ist zu erkennen, dass Unternehmen mit einem 

späteren Kooperationsbeginn zufriedener sind: Bei einem Kooperationsstart im Jahr 

2018 sind 97 Prozent der Unternehmen zufrieden, bei einem Start vor dem Jahr 2015 

sind nur noch 75 Prozent zufrieden. Eine mögliche Erklärung für diese Erkenntnis ist, 

dass Startups oder die etablierten Unternehmen zu einem späteren Zeitpunkt bereits 

mehr Erfahrungen in der Kooperation haben und die Kooperationsmodelle ausgereifter, 

und somit die Kooperationen harmonischer, sind.  

 

 

Abbildung 3: Zufriedenheit der Unternehmen in Abhängigkeit vom Kooperationsbeginn 

 

Des Weiteren wurden in der Umfrage die Erfolgsfaktoren der Kooperation zwischen den 

etablierten Unternehmen und den Startups betrachtet. Für die etablierten Unternehmen 

ist die Kooperation erfolgreich, wenn ein beidseitiger Nutzen entsteht, vor allem in Bezug 

auf fachspezifischen Wissenstransfer. Ihnen ist wichtig, dass das gleiche Ziel gemein-

sam verfolgt wird. Dabei soll auf Augenhöhe zusammengearbeitet und sich gegenseitig 

respektiert werden. Zudem sind der offene Austausch, eine gelebte Fehlerkultur sowie 

klare Absprachen Faktoren für eine erfolgreiche Kooperation. Die Teilnehmer sehen in 
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einigen Bereichen noch erhebliches Verbesserungspotential. Beide Partner, sowohl 

etablierte Unternehmen als auch Startups, müssen sich mehr auf die gemeinsame 

Zielerreichung fokussieren, gemeinsam Ziele entwickeln und diese auch gemeinsam 

verfolgen. Vorab sollten genaue Erwartungen und Vorstellungen definiert werden. Dies 

ist die Grundlage für eine erfolgreiche Zusammenarbeit. Verbesserungspotenzial be-

steht zudem in der Kommunikation, diese sollte transparenter sein. Ein regelmäßiger 

Austausch zur Marktlage sowie ein Ausblick über das Produktangebot hinaus sind 

wünschenswert. Außerdem müsste eine bessere Vertrauensbasis geschaffen werden. 

Die Teilnehmer gaben an, dass auch an der Effizienz der Prozesse und der Entschei-

dungsfindung innerhalb des Unternehmens Verbesserungsbedarf besteht. Die etablier-

ten Unternehmen sind meist noch nicht flexibel genug für die Startups. Die Unter-

nehmenskulturen der beiden Partner sind teilweise zu verschieden, hier gilt, diese noch 

mehr anzugleichen für eine bessere Kooperation. Aus der Umfrage wird deutlich, dass 

der Zusammenarbeit zwischen etablierten Unternehmen und Startups einige Heraus-

forderungen gegenüberstehen. Die größten Herausforderungen sind für 80 Prozent der 

Teilnehmer die ungleichen Unternehmenskulturen, dicht gefolgt von dem niedrigen 

Innovationstempo und der Kommunikation. Jeweils 50 Prozent der etablierten Unterneh-

men gaben an, dass die Regulatorik sowie Interessenskonflikte weitere Problemfelder in 

der Zusammenarbeit darstellen. Bei nur 20 Prozent der Teilnehmer ist die IT-Infrastruktur 

eine Herausforderung. Aus der Umfrage ist erkennbar, dass die Herausforderungen 

unabhängig von der Kooperationsform sind. Es ist auch erkennbar, dass die Herausfor-

derungen von der Branche der etablierten Unternehmen abhängig sind. In Abbildung 4 

ist zu sehen, dass bei der Finanzdienstleistungsbranche häufig die Regulatorik, bei den 

anderen Branchen viel mehr die Kommunikation und Unternehmenskultur als heraus-

fordernd betrachtet wird.  
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Abbildung 4: Herausforderungen der etablierten Unternehmen im Branchenvergleich 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die etablierten Unternehmen aus und in 

diversen Branchen bereits eine Vielzahl an Kooperationen mit Startups eingegangen 

und größtenteils zufrieden mit der Zusammenarbeit sind. Unabhängig von der Größe 

und der Branche werden ähnliche Ziele verfolgt, im Vordergrund steht bei allen die 

Innovation. Auch wenn es noch einige Herausforderungen zu bewältigen gibt, bestehen 

bereits viele erfolgreiche Kooperationen aus Sicht der etablierten Unternehmen.  

 

4.3. Umfrageergebnisse aus Sicht der Startups 

Die Umfrage wurde von 28 Startups beantwortet.101 Die Startups kommen aus den 

unterschiedlichsten Branchen – wie in Abbildung 5 zu sehen ist. Die Technologiebranche 

macht mit fünf Teilnehmern den größten Anteil der Befragten aus. Aus der Finanzdienst-

leistungsbranche sind zwei Teilnehmer zu verzeichnen.  

 

                                                
101 Siehe Blankfragebogen im Anhang C. 
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Abbildung 5: Branchen der befragten Startups 

 

Zum größten Teil agieren die Teilnehmer erst seit ein bis zwei Jahren am Markt, nur 

zehn der Startups wurden vor dem Jahr 2018 gegründet. Insgesamt sind die Teilnehmer 

kleine Startups: 61 Prozent der Befragten beschäftigen weniger als zehn Mitarbeiter, es 

gibt nur zwei Startups, die über 50 Beschäftigte haben. 82 Prozent der Startups arbeiten 

mit etablierten Unternehmen zusammen, einige haben mehrere Kooperationen mit 

unterschiedlichen Unternehmen. Die Startups, die Kooperationen eingegangen sind, 

wurden nach dem Jahr 2015 gegründet, die Startups mit einem Gründungsjahr vor 2015 

kooperieren weniger mit etablierten Unternehmen. Eine mögliche Begründung liegt 

darin, dass die „älteren“ Startups bereits weiterentwickelt und auf weniger Hilfe ange-

wiesen sind. Das Kooperationsmodell ist mit 69 Prozent am häufigsten vertreten, gefolgt 

von dem Investitionsmodell mit 46 Prozent, nur 31 Prozent geben das Unterstützungs-

modell als Kooperationsform an. Die Startups verfolgen mit den Kooperationen mehrere 

Ziele. Unter den Zielen wird am häufigsten „Wachstum“, „Bekanntheit erweitern“ sowie 

„Innovation“ genannt. Dieses ist in Abbildung 6 dargestellt. Zudem erhoffen sich viele 

Startups einen erleichterten Markteintritt und eine Reputationsstärkung durch die Koop-

eration. Ein weiteres Hauptziel ist die Kapitalbeschaffung, vor allem für diejenigen, die 

als Kooperationsform das Investitionsmodell angegeben haben. Trotz der unterschied-

lichen Kooperationsformen verfolgen die Startups grundsätzlich ähnliche Ziele.  
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Abbildung 6: Häufigste Kooperationsziele der Startups 

 

Die Zufriedenheit mit der Kooperation wurde anhand von fünf verschiedenen Kategorien 

abgefragt. Insgesamt sind die Startups zufrieden. In der Kategorie „Agieren auf Augen-

höhe“ ist die Zufriedenheit am größten: 60 Prozent geben an, zufrieden zu sein, 33 

Prozent sind sogar sehr zufrieden. Auch in den Kategorien „Bereicherung“ und „Exper-

tise“ wird die Zusammenarbeit als positiv wahrgenommen, nur zwei Startups sind jeweils 

in beiden Kategorien unzufrieden. Bei dem Kriterium „Bereitstellung eines Netzwerkes“ 

gibt es sowohl sehr positive als auch negative Rückmeldungen. Auf der einen Seite sind 

47 Prozent der Startups hiermit sehr zufrieden, auf der anderen Seite gaben 20 Prozent 

der Startups an, unzufrieden zu sein, sieben Prozent der Startups sind sogar sehr 

unzufrieden. In der Kategorie „Finanzielle Unterstützung“ ist die Unzufriedenheit mit 40 

Prozent am größten. Auffällig ist, dass hauptsächlich bei den Kriterien, die von den 

Startups als Kooperationsziele angegeben wurden, wie z.B. Kapitalbeschaffung und 

Unterstützung durch Expertise, die Unzufriedenheit größer ist. Aus der Umfrage wird 

erkennbar, dass die Startups, die in Form des Unterstützungsmodells kooperieren, am 

zufriedensten sind. Die Startups mit dem Kooperationsmodell sind am unzufriedensten 

mit der Zusammenarbeit. Es lässt sich ein Zusammenhang zwischen der Mitarbeiterzahl 

von Startups und der Kooperationsbereitschaft mit etablierten Unternehmen feststellen. 

Dieser ist in Abbildung 7 veranschaulicht. Die Kooperationsbereitschaft steigt mit zu-

nehmender Mitarbeiterzahl. In Abbildung 8 ist der Zusammenhang zwischen der Anzahl 

der Mitarbeiter von Startups und der Kooperationszufriedenheit dargestellt. Eine hohe 

Anzahl von Mitarbeitern hat einen positiven Effekt auf die Zufriedenheit.  
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Abbildung 7: Zusammenhang zwischen Mitarbeiterzahl und Kooperationsbereitschaft 

 

 

Abbildung 8: Zusammenhang zwischen Mitarbeiterzahl und Zufriedenheit mit der 

Kooperation 

 

Für die Startups ist eine klare und offene Kommunikation von Beginn an über Ziele, 

Risiken und Erwartungen der Schlüsselfaktor für eine erfolgreiche Zusammenarbeit. 

Dies schafft Vertrauen, welches für eine angenehme Arbeitsatmosphäre wichtig ist. Die 

Kooperationspartner sollten zusammenpassende Geschäftsstrategien haben und ge-

meinsam Ziele entwickeln sowie verfolgen. Weitere Erfolgsfaktoren für die Kooperation 

sind Professionalität und sich ergänzende Fähigkeiten. Die empirische Untersuchung 

ergab, dass die Startups teilweise Verbesserungspotential in der Kooperation sehen. 

Einige wünschen sich mehr Zeit für Kooperations- und Partnermanagement, einheitliche 

Verträge sowie eine bessere Kommunikation. Auch ist die Entscheidungsfindung bei den 

Kooperationspartnern verbesserungswürdig, diese dauert häufig lange und ist nicht aus-
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reichend transparent. Ebenso ist die Bereitstellung von Expertise und Netzwerken in 

einigen Fällen ausbaufähig. Manche Startups geben jedoch an, keine Verbesserungs-

wünsche zu haben. Die Erfolgsfaktoren und die angegebenen Verbesserungspotenziale 

sind bei allen Kooperationsformen ähnlich. Die größte Herausforderung bei der Zusam-

menarbeit mit etablierten Unternehmen sehen viele Startups mit 46 Prozent bei der 

Kommunikation. Die Regulatorik, IT-Infrastruktur sowie Unternehmenskultur sind jeweils 

mit 27 Prozent zusätzlich sehr herausfordernd für die Startups. Die Hierarchie und 

Interessenskonflikte spielen hingegen kaum eine herausfordernde Rolle bei der Koope-

ration.  

 

Die Umfrage zeigt, dass Startups aus den unterschiedlichsten Branchen zum größten 

Teil eine oder mehrere Kooperationen mit etablierten Unternehmen eingehen, um 

Wachstum und Bekanntheit zu erlangen. Viele Startups sind dabei noch junge Unter-

nehmen mit wenigen Mitarbeitern. Insgesamt sind die Startups mit der Zusammenarbeit 

zufrieden, obwohl hinsichtlich der Kommunikation und der Unternehmenskultur noch 

Verbesserungspotenzial besteht. 

 

4.4. Gegenüberstellung der Umfrageergebnisse   

Viele befragte Unternehmen aus diversen Branchen gehen eine und sogar häufig 

mehrere Kooperationen mit Startups aus dem gleichen Geschäftszweig ein. Einige 

kooperieren auch branchenübergreifend. Die Anzahl an Kooperationspartnern variiert 

stark und ist abhängig von der Größe des etablierten Unternehmens. Zwischen den 

Jahren 2015 und 2017 haben die etablierten Unternehmen verstärkt angefangen, mit 

Startups zusammenzuarbeiten. Die befragten Startups hingegen sind noch sehr junge 

Unternehmen und agieren erst seit ein oder zwei Jahren am Markt. Sie beschäftigen 

noch wenige Mitarbeiter. Auch die Startups kooperieren größtenteils mit etablierten 

Unternehmen, vor allem diejenigen mit einem Gründungsjahr ab 2015. 

 

Sowohl die etablierten Unternehmen als auch die Startups weisen mehrere und 

unterschiedliche Kooperationsformen auf. Bei beiden Parteien ist die häufigste Koopera-

tionsform das Kooperationsmodell, gefolgt vom Investitionsmodell. Das Unterstützungs-

modell ist bei beiden Umfragegruppen am seltensten vertreten. Die befragten Unter-

nehmen verfolgen mit der Zusammenarbeit mit Startups unabhängig von der Ko-

operationsform ähnliche Ziele. Auffällig ist jedoch, dass Unternehmen aus der Finanz-

dienstleistungsbranche mit Startups vor allem das Ziel erreichen wollen, Kosten zu 

senken, die Kundenbindung zu stärken und neuen technologischen Fortschritt zu ge-
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nerieren. Die Unternehmen aus den anderen Branchen sehen Startups überwiegend als 

Chance für Innovation, Wettbewerbsfähigkeit und als eine lukrative Investitionsmög-

lichkeit. Die Ziele der befragten Startups unterscheiden sich teilweise von denen ihrer 

Kooperationspartner. Ihr Hauptziel ist zwar wie bei den etablierten Unternehmen die 

Innovation, zudem erhoffen sich Startups von der Zusammenarbeit jedoch Wachstum, 

Erweiterung der Bekanntheit, Kapitalbeschaffung und einen erleichterten Markteintritt. 

Wie bei den etablierten Unternehmen haben die Branche und Kooperationsform der 

Startups keinen erkennbaren Einfluss auf die Kooperationsziele. 

 

Insgesamt sind die etablierten Unternehmen mit den Startup-Kooperationen zufrieden. 

In den Kategorien „Fachliche Expertise“ und „Agieren auf Augenhöhe“ ist die Zufrieden-

heit am größten. In den Kategorien „Bereicherung“ und „Kommunikation“ gibt es 

vereinzelt Angaben von Unzufriedenheit. Außerdem ist zu erkennen, dass die etablierten 

Unternehmen zufriedener sind, wenn sie erst vor ein oder zwei Jahren eine Kooperation 

eingegangen sind. Aus der Umfrage geht zudem hervor, dass die Unternehmen mit 

einem Investitionsmodell die größte Zufriedenheit empfinden, gefolgt von denjenigen mit 

einem Kooperationsmodell. Etablierte Unternehmen mit einem Unterstützungsmodell 

sind am wenigsten zufrieden mit der Kooperation. Bei den Startups ist es das Gegenteil: 

Am zufriedensten sind die Startups mit einem Unterstützungsmodell, am unzufrieden-

sten sind sie mit einem Kooperationsmodell. Insgesamt sind alle Startups überwiegend 

zufrieden. Jedoch wurde festgestellt, dass die etablierten Unternehmen etwas zufrieden-

er sind. Die Startups sind vor allem bei der Kategorie „Finanzielle Unterstützung“ teils 

unzufrieden. In den anderen Kategorien verhält es sich ähnlich zu den etablierten Unter-

nehmen.  

 

Die Faktoren einer erfolgreichen Zusammenarbeit sind bei den etablierten Unternehmen 

und den Startups ähnlich. Beiden sind eine offene Kommunikation, gemeinsame 

Zielentwicklung und -verfolgung sowie gegenseitiger Respekt wichtig. Für beide Um-

fragegruppen ist die Kooperation erfolgreich, wenn beidseitiger Nutzen generiert wird 

und sich die Fähigkeiten gegenseitig ergänzen. Die etablierten Unternehmen und 

Startups sehen bei der Kooperation auch Verbesserungspotenziale, die sich decken. Es 

wird von beiden Seiten gewünscht, sich mehr auf ein gemeinsames Ziel zu fokussieren, 

transparenter zu kommunizieren und Unternehmenskulturen besser anzugleichen. 

Außerdem wird von beiden Parteien gesehen, dass die Effizienz der Prozesse und die 

Entscheidungsfindung in etablierten Unternehmen verbesserungswürdig sind. Zusätz-

lich werden sich von den Startups mehr Expertise und Netzwerke von den Partnern 
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gewünscht. Obwohl die Startups insgesamt etwas unzufriedener als die etablierten Un-

ternehmen sind, gibt es Startups, die keinerlei Verbesserungswünsche haben.  

 

Einer erfolgreichen Kooperation stehen noch einige Herausforderungen gegenüber. Aus 

Sicht der etablierten Unternehmen und der Startups sind die Kommunikation und die 

Unternehmenskultur die größten Herausforderungen. Die Regulatorik und die IT-Infra-

struktur sehen vor allem Startups als große Herausforderungen, dies steht im Gegensatz 

zu den etablierten Unternehmen. Hier nehmen ausschließlich die Banken die Regula-

torik als herausfordernd wahr. Für beide Parteien spielen Hierarchien eine unterge-

ordnete Rolle. 

 

4.5. Limitationen der empirischen Datenerhebung 

Die zuvor genannten Ergebnisse aus den zwei Umfragen ermöglichen Schlussfolger-

ungen hinsichtlich Chancen und Risiken der Zusammenarbeit von etablierten Unterneh-

men mit Startups bzw. FinTechs. Weiterhin bilden sie die Grundlage für konkrete 

Handlungsempfehlungen. Der Richtigkeit halber sind daher auch Limitationen zu nen-

nen, die die Aussagekraft dieser Erkenntnisse einschränken könnten. 

 

Zunächst ist anzuführen, dass die Anzahl der an der Umfrage beteiligten Unternehmen 

bzw. Startups/FinTechs mit 17 bzw. 28 Teilnehmern relativ gering und daher die 

Repräsentativität der Befragung nur beschränkt gewährleistet ist. Dies liegt größtenteils 

in der Corona-Pandemie und der (Urlaubs-)Zeit der Umfragedurchführung begründet. 

Die Folge waren zeitliche Engpässe und eingeschränkte Erreichbarkeiten der 

potenziellen Teilnehmer. Weiterhin war es sowohl bei den Jung- als auch bei den 

etablierten Unternehmen schwer, den richtigen Ansprechpartner zu finden. Insbe-

sondere bei großen Unternehmen waren häufig nur Kontaktformulare als Kommu-

nikationsweg auf der Internetseite angegeben und die Rücklaufquote dementsprechend 

gering. Grundsätzlich lässt sich sagen, dass kleine Unternehmen und Startups bzw. 

FinTechs leichter für die Teilnahme an der Umfrage zu gewinnen waren als 

Großunternehmen. Außerdem zogen alle Angefragten den Umfragelink einem (virtu-

ellen) Interview vor. In Letzterem hätten zusätzliche (Detail-)Informationen erfragt 

werden können.  

 

Bezüglich der Umfrage muss erwähnt werden, dass sie nur in deutscher Sprache 

konzipiert wurde und zu Beginn einige Fragen etwas kompliziert gestellt waren. Im Laufe 

der Umfrage wurden diese jedoch adjustiert. Dennoch haben nicht alle Teilnehmer die 
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Umfrage bis zum Ende durchgeführt bzw. auch einzelne Fragen unbeantwortet ge-

lassen. Inhaltlich hätte auf Seiten der Startup-Umfrage noch eine Frage enthalten sein 

können, mit welcher Unternehmensbranche sie kooperieren, um branchenspezifische 

Ziele und Probleme herausfiltern zu können. Allerdings ergeben sich solche Frage-

bedarfe meist erst im Rahmen der Auswertung bzw. späteren Verarbeitung der 

Ergebnisse. In weiterführenden Studien wäre dies sinnvoll in den Fragenkatalog zu inte-

grieren. Zusätzlich wäre es informativ, diese Umfrage zu einer anderen Zeit (z.B. ohne 

Corona und nicht in der Urlaubszeit) und in anderen Ländern (in der jeweiligen Sprache) 

durchzuführen und diese Ergebnisse dann mit den hier vorliegenden zu vergleichen. 

 

Grundsätzlich ist es noch von großer Relevanz zu erwähnen, dass die ermittelten 

Korrelationen der Parameter keine zwingendende Kausalität bedeuten. Dennoch spie-

geln sie interessante Tendenzaussagen wider und bilden die Grundlage und den Anreiz 

für eine genauere Befassung mit dem Thema in der Zukunft. 

 

5. Handlungsempfehlungen für etablierte Unternehmen im Allgemeinen und 

Finanzdienstleister im Speziellen 

Wie eingangs erwähnt, stammte der Auftraggeber des Projekts aus der Finanzdienst-

leistungsbranche, weshalb sich die Auswertung der Umfrage und die daraus generierten 

Handlungsempfehlungen vor allem auf Unternehmen aus diesem Sektor beziehen. 

Dennoch können die hier genannten Erkenntnisse und Optimierungsvorschläge auch für 

Unternehmen anderer Sektoren durchaus interessant und gültig sein. 

 

Zunächst sei hervorzuheben, dass die folgenden Handlungsempfehlungen nicht 

abschließend sind, sie repräsentieren vielmehr erste Aspekte für eine weiterführende 

Orientierung etablierter Unternehmen. Denn in dem aktuellen digitalen Wandel spielen 

für Finanzdienstleister zahlreiche Faktoren eine große Rolle, die weitestgehend 

individuell berücksichtigt werden müssen. Dazu gehören die Entwicklung des Marktes 

und die Position der Bank am Markt, die bestehende Strategie, die interne Struktur und 

Kultur sowie sowohl die individuelle Situation relevanter Entscheidungsträger als auch 

die Kompetenzen der Mitarbeiter. Bestehende FinTech-Kooperationen sollten grund-

sätzlich intensiviert und weitere Kooperationen eingegangen werden, um den Mehrwert 

bankseitig zu steigern. Im Gegensatz zur Versicherungs- oder Automobilbranche, ist die 

Bankenbranche bislang sehr auf ihren eigenen Geschäftszweig fixiert. Für Finanz-

dienstleister könnten daher zukünftig Kooperationen insbesondere aus den Bereichen 

Health, E-Commerce oder Digitalisierung bzw. Technologie interessant sein. Doch nicht 
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nur die Diversifikation hinsichtlich der Branche sollte ein weiterer Meilenstein sein. 

Banken sollten in Zukunft deutlich mehr Kooperationen eingehen. Laut Umfrage hängen 

zwar Zufriedenheit und Herausforderungen mit der Kooperation nicht von der Anzahl der 

Kooperationspartner ab, jedoch steigt die Wahrscheinlichkeit für eine erfolgreiche 

Zusammenarbeit in der Zukunft mit zunehmender Expertise und Erfahrung. Des 

Weiteren sollten Banken nicht nur auf ein Kooperationsmodell setzen, sondern vielmehr 

alle Modelle (gegebenenfalls auch kombiniert) in Betracht ziehen. Denn laut empirischer 

Untersuchung nutzen die meisten Finanzdienstleistungsunternehmen sowohl Koopera-

tions-, Investitions- als auch das Unterstützungsmodell.  

 

Im Gegensatz zu digitalen Ökosystemen, wie beispielsweise Plattformanbieter, brau-

chen etablierte Banken deutlich länger, um neue Produkte und Dienstleistungen auf den 

Markt zu bringen. Genau an diesem Punkt müssen Finanzdienstleister ansetzen. 

Traditionelle Banken sollten daher ihre digitalen Kanäle effizienter in die bestehende 

Infrastruktur einbinden und verstärkt daran arbeiten, interne und externe Dienste und 

Produkte reibungslos in die IT-Infrastruktur einzubetten. Derzeit werden Infrastrukturen 

noch weitestgehend durch Insellösungen dominiert. Dadurch beanspruchen externe 

Einbindungen von Dienstleistungen durch Kooperationen mit FinTechs einen enormen 

Zeit- und Kostenaufwand, der oft noch nicht profitabel ist. Durch den verstärkten Einsatz 

von Application Programming Interfaces (zu Deutsch: Programmierschnittstellen), kann 

die Zusammenarbeit und die Anbindung an Startups oder FinTechs enorm vereinfacht 

werden. Dadurch können bestehende und laufende Prozesse für beide Partner ver-

schlankt werden. Hierfür wird zusätzliches Budget benötigt, da dies die Grundlage für 

zukünftige Kooperationen bildet. Ferner sollten die Kooperationsziele noch stärker auf 

aktuelle und zukünftige Gegebenheiten angepasst werden. Das heißt, insbesondere die 

Innovation und der Wettbewerb sollten bei der Zielformulierung in den Fokus rücken. 

Denn aus der Umfrage wurde ersichtlich, dass die meisten Banken als primäres 

Kooperationsziel die Kostensenkung und Kundenbindung haben. Branchenfremde 

Institutionen haben dahingegen vor allem den Zielfokus auf Innovation und Wettbewerb.  

Weiterhin könnte es sinnvoll sein, einen Ansprechpartner zum Thema Kooperation auf 

der eigenen Homepage kenntlich zu machen. Das erleichtert Startups, die eine 

potenzielle Kooperation anstreben, den Zugang zu dem Unternehmen und zeigt eine 

stärkere Präsenz des Unternehmens in diesem Bereich nach außen. Ferner wäre es 

zielführend, wenn die Branche des FinTechs direkt einem Fachbereich, in den die the-

matische Ausrichtung des FinTechs passt, zugeordnet wird. Durch einen direkten An-

sprechpartner aus dem Fachgebiet wird unmittelbar eine solide Basis für die Zusammen-

arbeit geschaffen. Eine solide Grundlage für die Zusammenarbeit bildet jedoch auch die 
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Wahl des richtigen Kooperationspartners. Ein wichtiger Punkt ist die auszureichende 

Berücksichtigung der Unterschiede im Mindset und den Unternehmenskulturen. 

Weiterhin sollten Determinanten wie Regulatorik und technische Infrastruktur im 

Vorhinein ausgiebig betrachtet werden, da diese oft die größten Herausforderungen in 

der Zusammenarbeit mit sich bringen. Zusätzlich könnten erfahrene und neutrale 

Moderatoren als „Vereinfacher“ der Kooperationsverhandlungen zwischen Unterneh-

men, Startups und Forschungseinrichtungen eingesetzt werden und als Vermittler 

„zwischen den Kulturen“ agieren. Jedoch sollte hierbei je nach Unternehmensgröße und 

Kapazität der finanzielle Faktor berücksichtigt werden. Weiterhin kann es für Banken 

sinnvoll sein, auf das Alter und die Mitarbeiteranzahl der Startups zu schauen. Denn die 

Mitarbeiterzahl ist häufig ein Indikator für die Wachstumsphase eines Startups und je 

nach Phase werden (meist) unterschiedliche Kooperationsziele verfolgt. Diese sollten 

eben zu den Bedarfen des Unternehmens passen. Ein guter Zeitpunkt für das Eingehen 

einer Kooperation scheint das Alter der Startups zwischen zwei bis fünf Jahren. Davor 

besteht die Gefahr, dass Startups noch zu klein und unerfahren sind, danach könnte vor 

allem der Kostenfaktor für die Unternehmen eine große Rolle spielen.  

 

Während der Zusammenarbeit sollten Vertrauen und gegenseitiges Verständnis ge-

schaffen werden. Darüber hinaus ist es wichtig, verbindliche Vereinbarungen über 

Rahmenbedingungen und „Spielregeln“ für alle Beteiligten festzusetzen und besonders 

den Bereich der Kommunikation nicht zu vernachlässigen. Daher sollte vor allem über 

die benötigte finanzielle Unterstützung der Startups ausreichend gesprochen werden, 

um den genauen Bedarf im Laufe der Zusammenarbeit optimal abschätzen zu können. 

Innerhalb der Kooperationsbeziehung sollten Unternehmen die Bereitschaft mitbringen, 

auf Augenhöhe und mit der notwendigen Geduld das gemeinsame Vorhaben weiter-

zuentwickeln. Gegenüber jungen Finanztechnologieunternehmen besitzen etablierte 

Banken einige komparative Vorteile, die es optimal auszunutzen und zu stärken gilt. 

Dazu gehört beispielsweise die Fachexpertise hinsichtlich der Finanzkompetenzen, 

traditionsgeprägtes Vertrauen der Kunden und nicht zuletzt wertvolle Kenntnisse im 

Krisenmanagement. Insbesondere auf diese Stärken sollte in Zukunft gesetzt werden 

und diese bestenfalls noch weiter manifestiert werden. Gleichzeitig sollten Finanz-

dienstleister generell eine höhere Diversifikation ihres FinTech-Portfolios anstreben, um 

damit eine höhere Granularität zu erreichen und von Synergieeffekten zu profitieren. Des 

Weiteren sind Kooperationen mit und Investitionen in Inkubatoren ein nächster 

relevanter strategischer Schritt, da diese eine hohe Innovationskraft durch eine starke 

Konzentration an digitaler Expertise besitzen. Mithilfe der gezielten Förderung der 

Zusammenarbeit, beispielsweise durch die Stärkung von Austauschplattformen und das 
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Öffnen bestehender Netzwerke für Startups, stehen Banken viele Wege zur Entwicklung 

eines höheren digitalen Reifegrades offen. Diese Aspekte sollten in Zukunft in der Ge-

schäfts- und Kooperationsstrategie fest verankert und durch ein digitales Mindset der 

Mitarbeiter vorangetrieben werden.  

 

6. Zusammenfassung und Ausblick 

Das Projekt „FinTechs“ fand in Zusammenarbeit mit der Leibniz-Fachhochschule in 

Hannover statt und wurde von sechs Studentinnen erfolgreich durchgeführt. Ziel der 

Projektarbeit war es, die Chancen und Risiken in der Zusammenarbeit zwischen Start-

ups bzw. FinTechs und etablierten Unternehmen im Allgemeinen und Finanzdienst-

leistern im Speziellen zu validieren sowie Optimierungsvorschläge diesbezüglich zu 

formulieren. 

 

Dabei wurde sowohl in der theoretischen als auch der empirischen Untersuchung 

deutlich, dass bereits einige etablierte Unternehmen die Bedeutung von Kooperationen 

mit Jungunternehmen erkannt haben und diese auf verschiedenste Art und Weise 

(erfolgreich) umsetzen. Dennoch bleiben Risiken und Schwachstellen in der Zusammen-

arbeit, denen die zuvor genannten Handlungsempfehlungen versuchen bestmöglich 

entgegenzuwirken. Für die Zukunft ist ein weiterer Ausbau der Zusammenarbeit 

zwischen etablierten und jungen Unternehmen empfehlenswert, da der Startup-Markt 

ein großes Potenzial besitzt und stetig wächst. Für die Großunternehmen wird es immer 

wichtiger, solche Kooperationen einzugehen, um den Anschluss nicht zu verlieren, da 

die Digitalisierung weiter voranschreitet und sich die Kundenbedürfnisse in einem 

Wandel befinden, der nicht außer Acht gelassen werden darf. Nur so, und durch aktive 

Beobachtung der Konkurrenz, wird es ihnen möglich bleiben, auch langfristig als 

erfolgreicher Wettbewerber am Markt zu agieren. Dies gilt sowohl für Finanzdienstleister 

als auch für Unternehmen aller anderen Branchen.  
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Anhang 

Anhang A: Erläuterungen der Subgruppen von Startups  

 

Im Folgenden werden verschiedene Startup-Subgruppen vorgestellt und erläutert. Die 

Subgruppen unterscheiden sich größtenteils hinsichtlich der Branche, in welcher sie 

agieren, teilweise jedoch auch nur in der Spezialisierungsrichtung innerhalb einer 

Branche.  

 

FinTech 

Das Wort FinTech stellt einen Zusammenschluss der Wörter „financial“ und „technology“ 

dar. Dahinter stehen Startups bzw. Unternehmen, welche innovative Businessmodelle 

für den Finanzsektor entwickeln. Beispiele für die Bereiche in welchen FinTechs agieren 

sind: Finanzierungsplattformen, Bezahlsysteme oder auch Crowdfoundingplattfomen.102 

Ihre technologischen Produkte sind häufig internetbasiert und anwendungsorientiert.103 

Unter dem Begriff FinTech werden weitere Spezialisierungsformen von Startups im 

Finanzdienstleistungssektor zusammengefasst. WealthTechs können als Subgruppe 

von FinTechs bezeichnet werden. Sie fokussieren sich auf die Verbesserung der 

Vermögensverwaltung und des Anlageprozesses für Privatkunden. Technologische 

Produkte von WealthTechs finden sich insbesondere in Research Tools, die 

Anlagelösungen generieren und in Plattformen zur Unterstützung von Finanzberatern.104  

 

FoodTech 

Startups welche sich zu den FoodTechs („food technology“) zuordnen, bieten 

Innovationen im Bereich der Lebensmittelbranche an. Ihre Innovationen beziehen sich 

beispielsweise auf logistische Fragen in der Lebensmittelproduktion oder der 

Landwirtschaft. Auch in diesem Bereich gibt es diverse Angebote. Neben den bereits 

genannten bieten FoodTechs auch individuelle Essenslieferungen an oder entwickeln 

technologische Lösungen, um der Verschwendung von Lebensmitteln entgegen zu 

wirken.105 

 

InsurTech 

Das Wort InsurTech setzt sich zusammen aus den Wörtern „insurance“ und 

„technology“. Damit werden Startups beschrieben, welche kundenzentrierte und 

                                                
102 Vgl. Feth, M./ Grüneberg, H. (2018), S.1. 
103 Vgl. Dorfleitner, G. et. al. (2016), S. 4f. 
104 Vgl. Tammas-Hastings, D. (2017), S. 1 
105 Vgl. Biesterfeld, J. (o.Jahr.). 
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versicherungsnahe Dienstleistungen durch technologische Hilfsmittel umsetzen.106 Die 

Dienstleistungen der Startups umfassen das Versicherungswesen gänzlich. Es gibt 

beispielsweise Startups, die online abschließbare Versicherungsverträge anbieten, 

weiterhin gibt es Vergleichsplattformen für Versicherungen oder die Möglichkeit die 

Versicherungssituation individuell analysieren zu lassen und Verbesserungen zu 

empfehlen.107  

 

PropTech 

Die Abkürzung PropTech steht stellvertretend für die Wörter „property“ und „technology“ 

und beschreibt Startups, welche digitale Lösungen für den Immobiliensektor anbieten. 

PropTechs agieren in Bereichen, welche den klassischen Immobilienmarkt abdecken, 

wie z.B. die Vermittlung von verfügbaren Grundstücken, Gebäuden oder Büroräumen 

oder die Zahlungsabwicklung. Des Weiteren gibt es Überschneidungen mit FinTechs, da 

beide Startup-Formen den Bereich der Anlage in Immobilien, z.B. in Form von 

Immobilienfonds, abdecken.108 Aufgrund ihres Tätigkeitsbereiches ergeben sich 

zusätzliche Überschneidungen mit Startups der Kategorie ConTechs („construction 

technology“), welche technologische Lösungen für die Baubranche entwickeln, um 

beispielsweise Arbeitsabläufe oder Planungen im Bereich der Gebäudeerrichtung zu 

optimieren.109 

 

RegTech 

Der Tätigkeitsbereich der RegTechs („regulation technology“) ist eng mit dem 

Bankensektor verbunden. RegTechs entwickeln technologische Instrumente zur 

Verbesserung der Einhaltung gesetzlicher Vorschriften, wie z.B. Vorschriften zum 

Datenschutz oder zu Risiken im Zusammenhang mit finanzieller Stabilität. Die 

technologischen Dienstleistungen bieten u.a. die automatische Erstellung von Berichten 

für Behörden oder für den internen Gebrauch an.110 

 

 

 

 

 

 

                                                
106 Vgl. Noack, S. (2016), S. 2. 
107 Vgl. Biesterfeld, J. (o.Jahr). 
108 Vgl. Feth, M./ Grüneberg, H. (2018), S.1. 
109 Vgl. Nölling, K. (2018). 
110 Vgl. MoneyToday (2020). 
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Anhang B: Fragebogen für etablierte Unternehmen 
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Anhang C: Fragebogen für Startups  
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